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Stadt SolothurnFreitag, 3. März 2023

Lesungen im kleinsten Theater
So ist der Lesezyklus «Lesereise» in Solothurn entstanden – und damit hat er zu kämpfen.

SusannaHofer

«Nachbarschaft»:Unterdiesem
Titel findet imTheaterDelly an
der Gerberngasse 11 in Solo-
thurn am Freitag, 3. März, der
letzte Teil des Lesezyklus «Le-
sereise» statt. Die Solothurner
Schauspielerin Thea Burkhardt
undderBernerGitarristDimitri
Howald werden einen Auszug
aus dem 2014 erschienen Ro-
man«Wurfschatten»vonSimo-
ne Lappert präsentieren. Die
junge Schauspielerin wird von
denSchauspielernAndreasBer-
ger und Silvia Jost «gecoacht».
«Regie wäre fast ein zu grosses
Wort. Wir geben den jungen
Schauspielern Tipps und Anre-
gungen», erklärt Berger.

DieEheleutegehörenzuden
GründungsmitgliedernderVer-
anstaltungsreihe Lesezyklus
«Lesereise». Berger ist noch in
der Organisation tätig. Silvia
Jost ist regelmässig aufderBüh-
nezusehen. ImRomanvonLap-
pert geht es umAda, eine junge
Frau, die an Panikattacken lei-
det und sich in ihrer Wohnung
einen Raum gestaltet hat, der
voll istmit ihrenAngstbildern.

KünstlerinnenundKünstler
ausderRegion
Es geht auch um eine Liebesge-
schichte der etwas anderen Art.
«Wir konzentrieren uns auf die
Hauptfigur Ada und auf ihren
FreundJuri.WirwollendenGeist
des Textes zum Leben erwe-
cken», so der Geschäftsführer
desVereins«LesezyklusLeserei-
se», Andreas Berger. Der Lese-
zyklus«Nachbarschaft»bezieht
sichmit demTitel auf dieNach-
barländerderSchweiz,diealle in

einer der Lesungen zumZugka-
men. Der Text der Aargauer
Schriftstellerin istderSchweizer
Beitrag zudieserReihe.

«Das Thema Angst ist gera-
de jetzt sehr aktuell, vor allem
auch bei jungen Menschen»,
sagt Berger zum Buch «Wurf-
schatten».Berger ist auchkünst-
lerischer Leiter des «Delly».
Während der Pandemie hätten
geradedie Jungenunterder Iso-
lationgelitten,dieÄlterenkonn-
tendank ihrerLebenserfahrung

besser damit umgehen, ist er
überzeugt. Man wolle ein brei-
tes Spektrum an literarischen
WerkenpräsentierenbeidenLe-
sungen, so Berger, sowohl an
Autoren als auch an Lesenden.
Die Texte werden jeweils be-
arbeitet undgestaltet.Mit dabei
sind etwa auch Silvia Jost, Beat
Albrecht, ChristineHasler oder
Hanspeter Bader.

DieLesungenfinden immer
amerstenFreitagabenddesMo-
nats statt.Mit vierzigSitzplätzen

ist es das kleinste Theater der
Stadt, «aber dadurch entsteht
auch eine besondere Nähe zwi-
schen dem Publikum und den
Künstlern und den Künstlerin-
nen». Das Theater wurde 2016
gegründet. Es wurde übrigens
nachder zweitletztenBesitzerin
des historischen Gemäuers,
Adele Peter-Flury, benannt;
«Delly»war ihr Rufname.

Für die nächste Saison, die
im November beginnt, lautet
der Arbeitstitel «Der Aare

nach». Das Programm ist noch
nicht festgelegt, aber angedacht
sind Lesungen von Texten von
Peter Bichsel, der nicht näher
vorgestellt werden muss. Oder
ReginaDürig, diemitderNovel-
le «Federn lassen» bekannt
wurde. Ebenfalls im Gespräch
ist Olga Brand, eine wenig be-
kannteSolothurnerAutorinund
Journalistin, die 1972 verstarb.

Das jungeTheaterprobiert
Neuesaus
Andreas Berger sagt zum bald
abgeschlossenen Lesezyklus
«Nachbarschaft»: «Inhaltlich
sindwir sehr zufrieden damit.»
VomFinanziellenher sei esnach
Corona schwieriger als zuvor,
die Anzahl der verkauften Ti-
ckets habe sich in etwahalbiert,
was einer Auslastung des Thea-
ters von ungefähr 40 Prozent
entspricht. Das Theater Delly
bekommt keine festen Subven-
tionen, sondernmuss jedes Jahr
neu Gesuche stellen um Unter-
stützung.Gefördertwirdes zum
Beispiel von der Stadt und vom
Kanton.

Die Gründung des Vereins
«Lesezyklus Lesereise» im Ap-
ril 2022war auch eineReaktion
aufdieseSituation,manwill da-
mit dieKräftebündeln.DieVer-
anstaltungsreihe gibt es schon
seit 2018. Gegründet wurde sie
von Beat Albrecht, Silvia Jost
und ihrem Ehemann Andreas
Berger. Die Zeit seit der Pande-
mie war für die Organisatoren
aucheineZeit derReflexion. Sie
haben beschlossen, einen
Verein zu gründen, damit die
Veranstaltungsreihe strukturell
undorganisatorischauf eigenen
Beinen steht.

Nachrichten
DerGemeinderat
hat das letzteWort

Korrigendum «Das letzte Wort
hat dann die Gemeindever-
sammlung», war im Artikel
«EinDokumentmitZündstoff»
von gestern Donnerstag zu le-
sen. Dies ist falsch. Das Park-
raumkonzept kommt nicht vor
dieGemeindeversammlung,die
Kompetenz liegt beimGemein-
derat. Wir bitten für den Fehler
umEntschuldigung. (szr)

Mahatah: Blick in
zweiBahnhöfe

Kino «Side Stories from Main
Stations» heisst der Untertitel
des Dokumentarfilms «Maha-
tah» von Sandra Gysi und Ah-
med Abdel Mohsen, welcher
als Après-Midi-Film am Don-
nerstag, 9.März, um 14.30Uhr
im Kino Capitol zu sehen ist.
Die Kamera taucht ein in den
Betrieb der Bahnhöfe von Kai-
ro und Zürich und schildert
Episoden zwischen der
Ankunft von Zügen und deren
Abfahrt. (mgt)

Klanglandschaften von
SchweizerMusikern

Tuesday Jazz Das Schweizer
Sextett Sparks & Tides um die
ZürcherGebrüder Andreas und
Matthias Tschopp liefert ein
«improvisationsdurchwobenes»
Set elektroakustischer Klang-
landschaften. Die Musik ver-
körpert die Art undWeise, wie
sich gegensätzliche Impulse
undAnsätze zu einemverfloch-
tenen Ganzen manifestieren
können. Andreas Tschopp
spielt Trompete und sein Bru-
der Matthias Bariton-Saxofon.
Das Konzert findet am Diens-
tag, 7. März, im Alten Spital
statt. Die Türöffnung ist um
20.30 Uhr. (mgt)

Stadtbummel

Der Neid der Zürcher
Es gibt ja nicht wenige, die
beimManor immer noch vom
«Nordmann» reden, ich
eingeschlossen. Das kommt
auch 30 Jahre nach der Um-
benennung automatisch über
die Lippen, wobei der alte
Name inzwischen nostalgisch
anmutet. Er hat den Duft von
damals, als es in der Haupt-
gasse unten auch noch den
«Hirsig» gab, der Abendver-
kauf nicht scheintot war und
man am Donnerstagabend
eben vor dem Nordmann
herumgestanden ist.

Egal, wie er heisst, der Laden
ist geblieben, immerhin. Da
haben es die Zürcher schlech-
ter. Ihr wichtigstes Waren-
haus an der Bahnhofstrasse
verschwindet. Arme Gross-
städter, es ist noch nicht
lange her, da war das Lädeli-
sterben ein Problem der
Randregionen. Doch jetzt, da
man ihnen den Jelmoli
schliesst, beneiden sie uns
um den «Cherzejeger».

Nach der Hiobsbotschaft ist
der «Sonntags-Blick» in
einer doppelseitigen Repor-

tage der Frage nachgegan-
gen, warum denn Solothurn
von der Gentrifizierung
verschont bleibe. Die Stadt
trotze dem Trend, hier be-
haupteten sich die Tradi-
tionsgeschäfte noch gegen
die grossen Ketten, frohlock-
ten die Journalisten.

Sie kamen zum Schluss, dass
den Leuten ihre Stadt eben
noch am Herzen liege, das
tue Solothurn gut. Dabei
haben wir auf längst nicht
alles einen Einfluss, was den
Ort offenbar lebenswert
macht. Die exakt ideale
Grösse ist Zufall, der günsti-
ge Eigentümermix ein Glück.
Die relativ tiefen Mieten
wären eigentlich sogar ein
Zeichen mangelnder Stand-
ortattraktivität.

Und doch ist der Neid natür-
lich berechtigt. Wir mögen
die schönen Dinge und haben
dafür die richtigen Läden,
das hat der «Sonntags-Blick»
erkannt. Für Tapeten, Vor-
hänge und Kerzen scheint es
tatsächlich unerschöpflich
Kundschaft zu geben, fällt

auch der Stadtbummlerin
derzeit auf. In der hinteren
Gasse hat neulich ein weite-
res Einrichtungsgeschäft
eröffnet. Und der Ziegler
Teppich expandiert, er wird
in der westlichen Hauptgasse
jetzt sogar mehrstöckig.

Wir können es vor den Zür-
chern verschweigen, aber in
einem zweiten Ballenberg
wohnen wir trotzdem nicht.
Schwarze Löcher statt bunter
Schaufenster findet man auch
hier in jeder Gasse, da muss
man gar nicht so gründlich
suchen. Nicht alle schmerzen
gleich stark wie etwa die
ausgeräumte «Wirthen».
Manche wecken sogar Hoff-
nung auf wieder etwas mehr
Branchendurchmischung
– Nostalgie hin oder her.

Eva Berger

«A-Rex», das ist keinDinosaurier, sondern ein 300Tonnen schwerer
Rückbaubagger. Er ist der grösste seiner Art in Europa. ImMoment
ist ermit seinem65Meter langen Armdabei, das alte Bettenhaus des
Bürgerspitals abzureissen. Bald ist seineArbeit erledigt. Bild: Hanspeter Bärtschi

Hier sind schwere Maschinen am Werk

Silvia Jost und ihr Ehemann Andreas Berger vom Lesezyklus «Lesereise» und die Schauspielerin Thea
Burkhardt. Bild: Hanspeter Bärtschi
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med Abdel Mohsen, welcher
als Après-Midi-Film am Don-
nerstag, 9.März, um 14.30Uhr
im Kino Capitol zu sehen ist.
Die Kamera taucht ein in den
Betrieb der Bahnhöfe von Kai-
ro und Zürich und schildert
Episoden zwischen der
Ankunft von Zügen und deren
Abfahrt. (mgt)

Klanglandschaften von
SchweizerMusikern

Tuesday Jazz Das Schweizer
Sextett Sparks & Tides um die
ZürcherGebrüder Andreas und
Matthias Tschopp liefert ein
«improvisationsdurchwobenes»
Set elektroakustischer Klang-
landschaften. Die Musik ver-
körpert die Art undWeise, wie
sich gegensätzliche Impulse
undAnsätze zu einemverfloch-
tenen Ganzen manifestieren
können. Andreas Tschopp
spielt Trompete und sein Bru-
der Matthias Bariton-Saxofon.
Das Konzert findet am Diens-
tag, 7. März, im Alten Spital
statt. Die Türöffnung ist um
20.30 Uhr. (mgt)

Stadtbummel

Der Neid der Zürcher
Es gibt ja nicht wenige, die
beimManor immer noch vom
«Nordmann» reden, ich
eingeschlossen. Das kommt
auch 30 Jahre nach der Um-
benennung automatisch über
die Lippen, wobei der alte
Name inzwischen nostalgisch
anmutet. Er hat den Duft von
damals, als es in der Haupt-
gasse unten auch noch den
«Hirsig» gab, der Abendver-
kauf nicht scheintot war und
man am Donnerstagabend
eben vor dem Nordmann
herumgestanden ist.

Egal, wie er heisst, der Laden
ist geblieben, immerhin. Da
haben es die Zürcher schlech-
ter. Ihr wichtigstes Waren-
haus an der Bahnhofstrasse
verschwindet. Arme Gross-
städter, es ist noch nicht
lange her, da war das Lädeli-
sterben ein Problem der
Randregionen. Doch jetzt, da
man ihnen den Jelmoli
schliesst, beneiden sie uns
um den «Cherzejeger».

Nach der Hiobsbotschaft ist
der «Sonntags-Blick» in
einer doppelseitigen Repor-

tage der Frage nachgegan-
gen, warum denn Solothurn
von der Gentrifizierung
verschont bleibe. Die Stadt
trotze dem Trend, hier be-
haupteten sich die Tradi-
tionsgeschäfte noch gegen
die grossen Ketten, frohlock-
ten die Journalisten.

Sie kamen zum Schluss, dass
den Leuten ihre Stadt eben
noch am Herzen liege, das
tue Solothurn gut. Dabei
haben wir auf längst nicht
alles einen Einfluss, was den
Ort offenbar lebenswert
macht. Die exakt ideale
Grösse ist Zufall, der günsti-
ge Eigentümermix ein Glück.
Die relativ tiefen Mieten
wären eigentlich sogar ein
Zeichen mangelnder Stand-
ortattraktivität.

Und doch ist der Neid natür-
lich berechtigt. Wir mögen
die schönen Dinge und haben
dafür die richtigen Läden,
das hat der «Sonntags-Blick»
erkannt. Für Tapeten, Vor-
hänge und Kerzen scheint es
tatsächlich unerschöpflich
Kundschaft zu geben, fällt

auch der Stadtbummlerin
derzeit auf. In der hinteren
Gasse hat neulich ein weite-
res Einrichtungsgeschäft
eröffnet. Und der Ziegler
Teppich expandiert, er wird
in der westlichen Hauptgasse
jetzt sogar mehrstöckig.

Wir können es vor den Zür-
chern verschweigen, aber in
einem zweiten Ballenberg
wohnen wir trotzdem nicht.
Schwarze Löcher statt bunter
Schaufenster findet man auch
hier in jeder Gasse, da muss
man gar nicht so gründlich
suchen. Nicht alle schmerzen
gleich stark wie etwa die
ausgeräumte «Wirthen».
Manche wecken sogar Hoff-
nung auf wieder etwas mehr
Branchendurchmischung
– Nostalgie hin oder her.

Eva Berger

«A-Rex», das ist keinDinosaurier, sondern ein 300Tonnen schwerer
Rückbaubagger. Er ist der grösste seiner Art in Europa. ImMoment
ist ermit seinem65Meter langen Armdabei, das alte Bettenhaus des
Bürgerspitals abzureissen. Bald ist seineArbeit erledigt. Bild: Hanspeter Bärtschi

Hier sind schwere Maschinen am Werk

Silvia Jost und ihr Ehemann Andreas Berger vom Lesezyklus «Lesereise» und die Schauspielerin Thea
Burkhardt. Bild: Hanspeter Bärtschi


